
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 9 (1919)

Heft: 42

Artikel: Alte Ofenkunst

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644355

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644355
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


493 DIE BERNER WOCHE

„loerr bes Rimmels, alfo auf bie ÏÏSeife fornmft Du mir
beim, bu Saufaus! (Seit, bei bir ift's roieber 9Jtattl)äi am'

lebten, fonft läfet bu bid) ja öatjeirn nidjt blieben. O, ici)

Ofen .ms dem ehemaligen Scbautelbergerhaus in rlach (jebt im
Schloß 3egenftorf), datiert 1701. Kllfchee aus dem Werk: „Das Biirger=

haus in der Schweiz, Band V." Verlag Orcll Süßll, Zürich.

ungliidlidjer Dropf! 5111e irjerrgottsmiib' ift umfonft, id) alte

Dnille fdjaffe mir bie ©lieber lahm, Die 9lugen blirtb, tmb

fo ein Sump lubert wodjenlang int fiaub berunt. 5lber
reebt gefd)icf)t mir. 3unt ©efpött bin id) beinetwegen ge=

œorben, mit ben gingern geigt man auf ittidj, ob id) nod>

nicht balb fürs 9larrenbaus reif fei!"
Das ungleicbe f)3aar fdjroanfte btu unb her, auf unb ab,

einmal gegen Die ÏBanD, einmal gegen bas ©eliinber, unb

bie im äUinbe fladernbe fiampe beleucbtete Die fdjauerlidje
Sjcnc mit blitgartigen Siebtem.

(gortfebung folgt.)
' ' —

$llte Ofenfmnft.
Der SRangel an £ausbranbfol)Ie läfjt uns mebmiitig

äuriidbliden in bie 3cit Der 3adjetöfen; Damals wufjte man
nod) nichts oon 3entralbei3ung unb oon einer ungemütlichen
îlonointeigeit, ba man fdjlotternb in Der ungebeten Stube
bei ben falten IRabiatoren fitjt. Damals „ftüfcte" man eine

„2I3ebeIe" ober jraei ein — Die „töolgfreffer" mürben nidjt
fo ernft genommen — unb „bödlete" hinter ober neben Den

Ofen unb „b'ridjtete" etwas; aud) 3eit sum öödlen unb
93'rid)ten batte man barnals nod).

Sit ber Dat, Der grofemädjtige geblüntelte Äadjelofen
ift Das bebeutfamfte unD bereDtefte Snoentarftiid in ber
alten 23iirgerftube, bie augenfälligfte ©rinnerung an bie

gute alte 3eit bes ®iirgertums. Die Dfenmadjerfunft blühte
31t ber 3eit, ba bie im ioanbel unb Gewerbe reid) geroor»
Denen 93iirger unferer Stcibte uitD StäDtdjen fid) ibre ge=

räumigen, oft mehr folib unb prunfooll als bequem unb

bebaglid) ausgerotteten Käufer bauen lieben. Das bare
Selb mar barnals nod) nidjt fo gefudjt wie beute. 213er

foldjes batte, fdjeute fid) nidjt, einen fdjönen Deil baooti
3U oerbauen. (Selb ftanb 3ur fflerfiigung; Darum tonnten
Äunft unb Sanbroerf sufammenarbeiten, aud) im einfachen
23iirgerf)aufe. Die 93tirgcrwol)nimg oon ben ©runbmauern
bis hinauf unter bas Dad), oon Den maffiuen gefdjuibten
Difdjen, Settlaben, Drüben unb Stabellen bis 311111 einfachen
©ebraudjsgegenftanb, 311m Deller, 3rug, Dintenfafj trug
ben Stempel ber £ablidj!eit unb ©ebiegenbeit. Die §anb=
merfsmeifter fehlen ihren Stols barein, ihr 23eftes 311 leifteu;
fie hafteten mit ihrem 9t a men unb ihrer 93erufsel)rc für
bas ©Clingen ihrer Arbeit.

3n ber 3unft bes Ofenbaus behauptete im 17. 3abr=
hunbert bie Schweis ihren Dtuf weit über ihre ©rensen
hinaus. 91 m längften berrfdjte ber gotifdje Ofeutppus oor.
lieber einem oieredigen ober polijgonctt Unterbau, Der auf
güfeen ruht, erbebt fiel) ein leichterer, oft turmähnlicher
9lufbau, ben eine 93efrönung abfdjliefjt. Selten fehlt aud)
ein gemütlicher Ofenfitj aus iladjelit mit 9tücf= unb 9lrmV
lehnen. Die Oefen aus biefer flaffifdjeit 3eit fitib mahre
SBuitbermerfe oon 93equeinlidjfeit unb 93el)aglidjfeit. 9Jtan
fdjaue fid; Daraufhin nur bie 23runtöfeix in unferen DJtufcen
an, 3. 93. beit im „Seibenf)öf3immer" im fianbesmufeum in
3üridj. öier liegt smar ein 9lenaiffance=93eifpiel oor. Die
©den finb in biefer Stilepodje burd) fünfter, Salbfäulcn,
Serinen unb ilarijatiben fräftig betont; Die 9lrd)iteftoiiif
überwiegt Die 93Iaftif unb Die SRalfunft. 9lber audj oiefe

3iinfte feiern Driuinphe in Ornamenten, Spriidjen, Ssene*
rien, in blauen, oioletten, rofa, grünen unb gelben garben.

SBäbrenb bes galten fiebsehnten SahrhunDerts hatte
213intertl)ur in ber Schwei bie fübrenbe Stellung inne in
ber Döpfcrei unb Safnerci. Unter ben 3ioaii3ig siinftigeit
Safnergefchledjtern biefer Stabt ragt Die gamilie 93fau
heroor. ©in fiubroig 93fau oon 2Bintertbür wirb als ©r«
bauer bes oben ermähnten 3ürdjer ffkunfofens genannt.

Oten aus dem Dause „aux Dragons" in Reuenstadt. Violettbraune
tPalerei auf weiß. IRitte 18. 3ahrhunderts wahrfchelnllcb oon Samuel
Candoit crftelit. Klifchee aus: „Das Bürgerhaus in der Schweiz, Band V."

Verlag Orell 5Uß!l, Zilrld).
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„Herr des Himmels, also auf die Weise kommst du mir
heiui, du Saufaus! Gelt, bei dir ist's wieder Matthäi am'

letzten, sonst läßt du dich ja oaheim nicht blicken. O, ich

0te» aus dem ehemaligen Zchautelbergerhans I» Krlach ijclst !>u

Schloß Iegenstorsl, datiert 1701. Klischee aus dem Werk: ,.I)as Bürger-
Haus in der Schweiz, Land V." Verlag Orell Süßli, tiirich.

unglücklicher Tropf! Alle Herrgottsmüh' ist umsonst, ich alte
Trulle schaffe mir die Glieder lahm, vie Augen blind, und
so ein Lump ludert wochenlang im Land herum. Aber
recht geschieht mir. Zum Gespött bin ich deinetwegen ge-
worden, mit den Fingern zeigt man auf mich, ob ich noch

nicht bald fürs Narrenhaus reif sei!"
Das ungleiche Paar schwankte hin und her, auf und ab,

einmal gegen die Wand, einmal gegen das Geländer, und

die im Winde flackernde Lampe beleuchtete die schauerliche

Szene mit blitzartigen Lichtern.
^Fortsetzung folgt.)

Alte Ofenkunst.
Der Mangel an Hausbrandkohle läßt uns wehmütig

zurückblicken in die Zeit der Kachelöfeu: damals wußte man
noch nichts von Zentralheizung und von einer ungemütlichen
Vorwinterzeit, da man schlotternd in der ungeheizten Stube
bei den kalten Radiatoren sitzt. Damals „stützte" man eine

„Wedele" oder zwei ein die „Holzfresser" wurden nicht
so ernst genommen — und „höcklete" hinter oder neben den

Ofen und „b'richtete" etwas,- auch Zeit zum Höcklen und
V'richten hatte man damals noch.

In der Tat, der großmächtige geblümelte Kachelofen
ist das bedeutsamste und beredteste Jnventarstück in der
alten Bürgerstube, die augenfälligste Erinnerung an die

gute alte Zeit des Bürgertums. Die Ofenmacherkunst blühte
zu der Zeit, da die im Handel und Gewerbe reich gewor-
denen Bürger unserer Städte und Städtchen sich ihre ge-
räumigen, oft mehr solid und prunkvoll als bequem und

behaglich ausgestatteten Häuser bauen ließen. Das bare
Geld war damals noch nicht so gesucht wie heute. Wer
solches hatte, scheute sich nicht, einen schönen Teil davon
zu verbauen. Geld stand zur Verfügung: darum konnten
Kunst und Handwerk zusammenarbeiten, auch im einfachen
Bürgerhause. Die Bürgerwohnung von den Grundmauern
bis hinauf unter das Dach, von den massiven geschnitzten
Tischen, Bettladen, Truhen und Stabellen bis zum einfachen
Gebrauchsgegenstand, zum Teller, Krug, Tintenfaß trug
den Stempel der Hablichkeit und Gediegenheit. Die Hand-
werksmeister setzten ihren Stolz darein, ihr Bestes zu leisten:
sie hafteten mit ihren, Namen und ihrer Berufsehre für
das Gelingen ihrer Arbeit.

In der Kunst des Ofenbaus behauptete in, 17. Jahr-
hundert die Schweiz ihren Ruf weit über ihre Grenzen
hinaus. An, längsten herrschte der gotische Ofentppus vor.
Ueber einem viereckigen oder Polygonen Unterbau, der auf
Füßen ruht, erhebt sich ein leichterer, oft turmähnlicher
Ausbau, den eine Bekrönung abschließt. Selten fehlt auch
ein gemütlicher Ofensitz aus Kacheln mit Rück- und Arm>
lehnen. Die Oefen aus dieser klassischen Zeit sind wahre
Wunderwerke von Bequemlichkeit und Behaglichkeit. Man
schaue sich daraufhin nur die Prunköfen in unseren Museen
an, z. B. den im „Seidenhofzimmer" in, Landesmuseum in
Zürich. Hier liegt zwar ein Renaissance-Beispiel vor. Die
Ecken sind in dieser Stilepvche durch Pilaster. Halbsäulen,
Hermen und Karyatiden kräftig betont: die Architektonik
überwiegt die Plastik und die Malkunst. Aber auch diese

Künste feiern Triumphe in Ornamenten, Sprüchen, Szene-
rien, in blauen, violetten, rosa, grünen und gelben Farben.

Während des ganzen siebzehnten Jahrhunderts hatte
Winterthur in der Schweiz die führende Stellung inne in
der Töpferei und Hafnerei. Unter den zwanzig zünftigen
Hafnergeschlechtern dieser Stadt ragt die Familie Pfau
hervor. Ein Ludwig Pfau von Winterthur wird als Er-
bauer des oben erwähnten Zürcher Prunkofens genannt.

Vten aus dem Itause „aux vi-azon«" in peuenstadt Violettbraune
Maierei aus weiß. Mitte 18. Jahrhunderts wahrscheinlich von Samuel
Lsndolt erstellt. Klischee aus: „Das kürgerhsus I» der Schweiz, Land V."

Verlag drey Siißll, Tilrlch.
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Ken aus dem Bause „aux Dragons" in Reuensiadt. Violettbraunc
Malerei auf weift. Illitte 18.3aftrbunderts wabrjdxlnilcb uon Samuel
landolt erîtellt. Klifcftee aus: „Das Bürgerbaus in der Schweiz, Band V."

Verlag Orell^iifill, ZUrldj.

3ti neuerer 3eit finb bie filrdjitetten beftrebt, ber Kera=
mit unb fpe3ielf ber £>afnertunft Den ihnen gebührenden
©Iah Buriidäugeben. Sie Iaffen wieber Kadjelöfcn mit îar=

Ofen aus dem ßause des Sri. Besson in Reuenstadt. Violettbraunc
lllalerei auf weiß. Klifcbec aus: „Das Bürgerbaus in der Schweiz, Band V".

Verlag Orell Siiftli, Zürkb.

bigen unb erhabenen Kadjelit einbauen. Sie gewinnen Damit
für bcit SRautn jene intime Se&aglidjfeit, bie bie alten ge»
btümten Kachelöfen in bie Sßohnftube jtrömen liehen mit
ber 2Bärme ber Penning. Möge es ihnen gelingen, biefes
alte heimelige èanbwerf neu 311 beleben unb auf bie einftige
£>öbc 311 bringen. H. B.

m»~— ' w -S)attô ^attaben unb Sieber.
(Süedag £>. 91. ©nuertanber & (Tic., 91arau, 1919.)

3u allen Seiten hat bie SdjweiBcr Sagein unb £>elDen=

gefctjichte ben ©allabeitbidjtcm Stoff in Sülle' geboten. <£s

ift barutn itid)t oerwunberlid), bah bie Sd)wei3er ©allabem
literatur 311 einem fdjier unheimlichen ©erg angeroadjfen ift.
Sreilid) oerbienen nicht alle epifdjen ®ebid)te Die ©e3cid)=

Illing SBallaben, audj wenn fie fid) biefc Bulegcn. Die Sallabe
ift eine Kunftform fubtilfter Wrt. Sie ift epifd) im ®runb=
ftoff, aber ftart gefiihlsbeherrfd)t unb ooll bramatifdjer
Spannung. Dicfe innere ©cgrcii3theit bebittgt eine forg«
fältige Stoffauswahl. Die eiufadje hiftorifdje 2tne!bote laugt
uicljt jur ©allabc. ©in tragifetjer Kern muh in ber fßcrfpcftioe
ber©egebcnljeit aufleuchten, £>an§ Sîfjhn fennt biefeS ©ruubgcfclj
ber Sallabe wohl. Dod) finb nicht alle feine Sallaben im
Stoffe oollwertig. Die ©raoourftüdlein ber alten ©ib=

genoffen (Manns3ud)t, Die Sdjilbwadje, 9tüd3ug von SOteaui,
Das ©nbe ber päpftlidjen Schweijergarbe, Der Unteroffi»
3ierspoften ber Sdjwei3ergarbe, Sei filohbad)) entbehren int-

ffirunbe ber Stllgemeingültigteit; es finb hiftorifdje ©pifoben,
oft genug ®efd)id)ts!littcnmg, bie feiten auf beit wirïlidjen
®runb ber 3eitgefdjidjte hinuitterbtiden Iaffen, eher ihn oer=
bunfeln. ÜBir finb biefem jçjclbentum gegenüber fteptifd)
geworben unb einpfinbeu bie greube baran, atê antiquiert

2Bir geben in unfern 31luftrationen bie Photographien
Aufnahmen oon nier alten Kachelöfen aus beruifcheu ©ürgcr=
häufern wieber. Der erfte ftarumt aus bem ehemaligen
„Sdjaufelbergerljaus" in ©rladj. (oon Schultheih ©Ijriftian
Schaufelberget 1686 erbaut) unb befinbet fidji heute im Sdjlofj
Segenftorf. ©r ift Datiert 1701 unb oermutlid) bie Wrbeit
bes öafners 3oh. ©onr. fianbolt 001t Vteuenftabt. ©ont
gleidjen Meifter ftammt audj ber heute im ©erner öifto=
rifdjen Mufeunt fiel) befinblidje Drittofen aus bem ,,Sem=
haus" in Dteuenftabt. (93ergl. füuffatg über bas „©enihaus"
in fJlr. 39.)

Der Biueite Durmofen mit beut Papagei auf Der Krö=
nung (îtbb. S. 498 unten) unb ber längliche mit Der edigeu
©etrönung (5lbb. S. 499 unten) fteljen heute nod) im loans
„aux Dragons" in 9teuenftabt. Sie finb etwas jüngeren
Datums, oermutlid) erbaut oon Meifter Samuel fianbolt
(1732/1780). jfuibfdje fignbfdjäftdjen finb in oiolett=braunen
Sorben auf bie grofjen oieredigeit 5\adjelu gemalt. Vits
©eifpiel eines feljr hübfdjen 9îoïoto=Ofeits rcprobuBieren wir
(9Ibb. S. 499 oben) ben Ofen im Saufe ber Sri. ©effon
in ffteuenftabt. ©r mag auch um bie Mitte Des 18. 3ahr-
hunberts entftanbeit fein. Diu Kierlidjteit in ben Sonnen
unb in ber ©entalung (oiolettbraune Malerei auf weih) fudjt
er" feincsglcidjen.

©s finb biefe oier Oefeu nur einige ©eifpiele Der 3aljl=
reichen fdjöneit Sectänber Kadjelöfcit, bie heute nod) e.ri=
ftieren als bie 3eugen eines ehemals blühenden Kutifthanö»
werîs. Die £afner= unb Ofenmalerfamilie Banholt war
währenb bes 18. Sahrhunberts ein befonberer fKuhrn Dteuen-
ftabts. Sie oerfah bie gaii3c ®egcnb mit oor3iiglidj bemalten
Monumentalöfen. ©inige ber Seelänber ©runföfen ftainmen
wahrfcheinlid; and) oont Solothuruer ôafiierineifter 3ol)unn
Sßiswalb, bcffeit Dodjter Margarethe Die Kabeln bemalte,
©in anderer namhafter 3citgenöffifd)er Ofentiinftler war 3.
3. Sitto oon 'Siel.

Idt lcklcklck lkiblck

Ken au; dem Vau5e „sux l)>-sxon8" j» keuenslsdt. Vlolelldrauiic
ülalerel aus weis,- »à 18. Iaöröunderts wahrscheinlich von Samuel
landolt erstellt. Itlischee aus: „vas vürgerhaus in der Schwel?, Land V."

^
Verlag VrelhSiisgl, Nlrlch.

I» neuerer Zeit sind die Architekten bestrebt, der Kera-
mit und speziell der Hufnerkunst den ihnen gebührenden
Platz zurückzugeben. Sie lassen wieder Kachelöfen mit far-

Oken aus dem liause des 5rl. lîesson in Neuenstadl. Vlolettl?ra»»e
Malerei aus weih, lèllschee aus: „vas kürgerhaus in der Schwel?, IZanci V".

Verlag Vrell 8ÜHII, Zürich.

bigen und erhabenen Kacheln einbauen. Sie gewinnen damit
für den Raum jene intime Behaglichkeit, die die alten ge-
blümten Kachelöfen in die Wohnstube strömen liehen mit
der Wärme der Feurung. Möge es ihnen gelingen, dieses
alte heimelige Handwerk neu zu beleben und auf die einstige
Höhe zu bringen. Ick. kl.

Hans Nhyn, Balladen und Lieder.
(Verlag H, 3!. Snucrländer 8- Cie., Aarau, 1919.)

Zu allen Zeiten hat die Schweizer Sagen- und Helden-
geschichte den Balladendichtern Stoff in Fülle geboten. Es
ist darum nicht verwunderlich, das; die Schweizer Balladen-
literatur zu einem schier unheimlichen Berg angewachsen ist.
Freilich verdienen nicht alle epischen Gedichte die Bezeich-
nung Balladen, auch wen» sie sich diese zulegen. Die Ballade
ist eine Kunstform subtilster Art. Sie ist episch im Grund-
stoff, aber stark gefühlsbeherrscht und voll dramatischer
Spannung. Diese innere Begrenztheit bedingt eine sorg-
fältige Stoffauswahl. Die einfache historische Anekdote laugt
nicht zur Ballade. Ein tragischer Kern muß in der Perspektive
derBegebenheit aufleuchten. Hans Nhyn kennt dieses Grundgesetz
der Ballade wohl. Doch sind nicht alle seine Balladen im
Stoffe vollwertig. Die Bravourstücklein der alten Eid-
genossen (Mannszucht, Die Schildwache. Rückzug von Meaur,
Das Ende der päpstlichen Schweizergarde, Der Unteroffi-
ziersposten der Schweizergarde, Bei Rohbach) entbehren inr
Grunde der Allgemeingültigkeit) es sind historische Episoden,
oft genug Geschichtsklitternng, die selten auf den wirklichen
Grund der Zeitgeschichte hinunterblicken lassen, eher ihn ver-
dunkeln. Wir sind diesem Heldentum gegenüber skeptisch

geworden und empfinden die Freude daran, als antiquiert

Wir geben in unsern Illustrationen die photographischen
Aufnahmen von vier alten Kachelöfen aus bernischen Bürger-
Häusern wieder. Der erste stammt aus dem ehemaligen
..Schaufelbergerhaus" in Erlach (von Schultheih Christian
Schaufelberger 1636 erbaut) und befindet sich heute im Schloß
Jegenstorf. Er ist datiert 1761 und vermutlich die Arbeit
des Hafners Ivh. Conr. Landolt von Neuenstadt. Vom
gleiche» Meister stammt auch der heute im Berner Histo-
rischen Museum sich befindliche Trittofen aus dem „Bern-
Haus" in Neuenstadt. (Verql. Aufsalz über das „Bernhaus"
in Nr. 39.)

Der zweite Turmofen mit dem Papagei auf der Krö-
nung (Abb. S. 498 unten) und der längliche mit der eckigen
Bekrönung (Abb. S. 499 unten) stehen heute noch im Haus
„aux Di'agmw" in Neuenstadt. Sie sind etwas jüngeren
Datums, vermutlich erbant von Meister Samuel Landolt
(1732/1730). Hübsche Landschästchen sind in violett-braunen
Farben auf die grohen viereckigen Kacheln genialt. Als
Beispiel eines sehr hübschen Rokoko-Ofens reproduzieren wir
(Abb. S. 499 oben) den Ofen im Hause der Frl. Besson
in Neuenstadt. Er mag auch um die Mitte des 13. Jahr-
Hunderts entstanden sein. An Zierlichkeit in den Formen
und in der Bemalung (violcttbraune Malerei auf weih) sucht
er" seinesgleichen.

Es sind diese vier Oefen nur einige Beispiele der zahl-
reichen schönen Seeländer Kachelöfen, die heute noch e.ri-
stieren als die Zeugen eines ehemals blühenden Kunsthand-
werks. Die Hafner- und Ofenmalerfamilie Landolt war
während des 18. Jahrhunderts ein besonderer Ruhm Neuen-
stadts. Sie versah die ganze Gegend mit vorzüglich bemalten
Monumentalöfen. Einige der Seeländer Prunköfen stammen
wahrscheinlich auch vom Solothurner Hafnermeister Johann
Wiswald, dessen Tochter Margarethe die Kacheln bemalte.
Ein anderer namhafter zeitgenössischer Ofenkünstler war I.
I. Bitto von Blei.
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